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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Auguſt. Dem „Moniteur de 

Rome wird aus Kiſſingen ttlegraphiſch mitge- 
theilt: 
: „Kardinal Howard iſt nur hierher gelommen 
um jeine in England begonnene Kur zu virvollſtän⸗ 
digen. Man weiß, daß Kardinal Howard in Eng · 
land Gelegenheit hatte, mit dem Sohne des Fürſten 
Bie marck, dem Sekretär der deutſchen Botſchaft in 
London, Beziehungen anzuknüpfen. Es könnte alſo 
nicht in Erſtaunen ſetzen, wenn Se. Eminenz dem 
Reichskanzler einen Beſuch machte. Es iſt jedoch 
falſch, daß der Kardinal bei dem Fürſten Bismarck 
häufig Beſuche abſtattet, während deren er ſich mit 
ihm über die religiöſe Frage in Preußen unterhal⸗ 
ten habe.“ 


Berlin, 23. Auguſt. Die Eröffnung des 
Reichstages dürfte diesmal in dem Reichs tagsſaal 
durch Verleſung einer kaiſerlichen Botſchaft erfolgen. 
Der ſeltherige Präſtdent des Reichstages, Herr v. 
Levetzow, befindet ſich auf einer Ferienreiſe, nicht, 
wie verlauttt, in den Vereinigten Staaten, ſondern 
in der Schweiz; ſeiner Rückkunft zur Rtichstags⸗ 
eröffnung ſteht daher wohl nichts im Wege. Wie 
die „Germania“ vernimmt, würde ſich die Wieder⸗ 
wahl des bioherigen Bureaus durch Alllamation 
vollziehen. 

In parlamentariſchen Kreiſen nimmt man an, 
daß die außerordentliche Seſſion nur von kurzer 
Dauer ſein wird. Wie man uns mittheilt, ſoll 
dem Reichstage gleich bei feinem Zuſammentritt eine 
Erklärung der Regierung behufs Erlangung der In⸗ 


demnität wegen des mit Spanien abgeſchloſſenen 


Uebereinkommens zugehen. Außerdem wird es als 
nicht gerade unwahrſcheinlich erklärt, daß noch die 
internationale Fi ſcherelkonvention unterbreitet werden 
wird. — Seitens aller Fraktionen ergehen bereits 
die dringendſten Mahnungen an die Mitglieder, ſich 
möglichſt vollzählig einzufinden. 

— Zur Einberufung des Reichstags ſchreibt 
die „K. Ztg.“: 

„Unter Vorbehalt ſei einer Vermuthung Raum 


gegeben, die nicht ohne alle Wahrſcheinlichkelt iſt, 


nach welcher der Reichstag vielleicht auch mit ern⸗ 
ſtern Dingen, als es der ſpaniſche Handelovertrag 


Feuilleton. 


— — 


Die große Belagerungsübung 
in Graudenz. 


Wie alljährlich bei der Infanterie und Ka⸗ 
vallerie große Herbſtmanöver und bei der Artillerie 
moße Schießübungen abgehalten werden, jo finden 
auch für die techniſche Pioniertruppe alljährlich grö- 
gere Uebungen ſtatt, zu wilden eine größere Anzahl 
von Plonier-Kompag ien zuſammengezogen wird. 
Dieſe Uebungen find nun entweder große Pontonier⸗ 
Uebungen, wle eine ſolche im vergangenen Jahre 
bei Koblenz abgehalten wurde und bel welch ee ſich 
dann ausſchließlich die Feld⸗(Pontonier-) Kompag⸗ 
nien der Pionter-Bataillone bethelligen, oder es find 


große Belagerungeübungen, bei welchen der Haupt- 


ſache nach die Mineur (Feſtungs-) Kompagnien der 
Bataillone in Thätigkeit treten und die Feldkom⸗ 
pagnien, ſelbſt wenn ſie zur Theilnahme an letztern 
Uebungen beſtimmt find, mehr in den Hintergrund 
treten. 


Die Abhaltung einer ſolchen großen Belage- 
rungeübung war für dieſes Jahr durch Kabinete⸗ 
Ordre vom 1. Februar angeordnet und dabei be- 
ſtimmt worden, daß dieſelbe bei Graudenz in der 
Zeit vom 1. Auguſt bis 4. September unter der 
Leitung des Inſpeltcure der 1. Pionler-Inſpektlen, 
zur Zeit Oberſtlieutenant Freiherr v. Bock, ſtattfin⸗ 
den ſollte. Zur Theilnahme an der Uebung wur- 
den von den Pionier⸗Truppen kommandirt die Stäbe 
der beiden Pionier-Batailone Nr. 1 und Nr. 5 
ſowie die Mineur Kompagnien des Garde-Plonier⸗ 
Bataillons und der Plonier Bataillone Nr. 1 — 6. 
Außerdem hatte noch eine Feld⸗Kompagnie des Pio- 
nier-Bataillong Nr. 1, ſowie die Mineur⸗Kompag⸗ 
nien des lönigl. ſächſiſchen Plonier⸗Bataillons Nr. 
12 und des königl. würtembergiſchen Pionier ⸗Ba⸗ 
taillons Nr. 13 an der Uebung theilzunehmen, ſo 
daß im ganzen neun Pionier Kompagnien für die 
Uebung zur Verfügung ſtanden. Auch war eine An- 
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Freitag, den 24. Auguſt 1883. 


iſt, befaßt werden könnte. 
miniſter will — und die angekündigte Abſicht des- 
ſelben iſt noch nicht aufgegeben — an der franzö⸗ 
ſiſchen DOfgrenze „zur Probe” ein Armeekorps mo- 
biliſtren, alſo in Krlegebereltſchaft ſetzen. Es iſt 
das ein Vorhaben ohne Vorgang in der Geſchichte; 
daß bei unſerm Auswärtigen Amte Aufklärungen 
über die Natur dieſes Vorhabens gegeben worden 
ſeien, iſt nicht bekannt geworden, und Fürſt Bis⸗ 
mard müßte nicht er felbſt und unſere Armeeleiter 
müßten ſchier übertrieben ſorglos geworden ſein, 
wenn ſie nicht auf dies brvorſtehende Ereigniß alle 
Aufmerkſamkeit richteten, die es erfordert. Und ſo 
iſt es ſehr wohl möglich, wenigſtens denkbar, daß 
die Reichsregierung die Mittel vom Reiche tage ver⸗ 
langen will, auch diesſeitig „zur Probe“ ein oder 
auch zwei Armeekorps zu mobilifiren. Ein dahin ⸗ 
zielender Reichstagsbeſchluß würde hoffentlich nur 
die Wirkung haben, daß die bewilligten Gelder nicht 
zur Verwendung zu kommen brauchten. Und das 
ſchon wäre ein großer Gewinn.“ 

— Zu dem in der Preſſe kürzlich vielfach 
dentilisten Thema der Memoiren des Herzogs von 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha veröffentlicht die „Koburger 
Zeltung“ an der Spitze ihrer Nummer vom 22. 
d. M. folgende Auelaſſung: 

Die deutſchen Zeitungen, und nach ihnen fetzt 
auch aueländiſche, beſchaͤftigen ſich viel mit den 
Memoiren Sr. Hohtit des Herzogs, von denen an⸗ 
geblich das Erſcheinen des erſten Bandes bereits 
unmittelbar bevorſtehe. 

Wir ſind dem gegenüber in der Lage, zu er⸗ 
klären, daß ein ſolchts Werk allerdings intendirt 
wird und daß der hohe Autor an der Ausarbei- 
tung deſſelb en ſeit Jahren thätig if. Ein fo rel⸗ 
ches, vielfach in die allgemeinen Verhältniſſe ein- 
greifendes und durch biſondere Umſtände begünflig- 
tes Leben, wie das Sr. Hoheit, macht nicht nur 
den Wunſch, davon mitzutheilen, erklärlich; das 
Unterlaſſen derartiger Aufzeichnungen dürfte ſogar 
für den Politiker und Geſchichte frrund bedauen lich 
ſein. Andererſelts irren die Zeitungen durchaus, 
wenn fie einen nahen Termin für die Veröffent⸗ 
lichung bezeichnen. 

Und cbenjo irren fie in den Annahmen ver⸗ 
meintlicher Wirkungen, welche dieſe Memoiren her ⸗ 
EEE er 


Der franzöſſſche Kriegs⸗ 


vorrufen ſollen oder können. 


(thatſächlich nicht exiſtirendt) Gegenſätzlichkeit Sr. 
Hoheit zu der Politik des Reichskanzlers. 


Der Herzog von Koburg müßte nicht der 
deutſchgeſinnte Patriot fein, der er zeitlebens gewe- 
fer, wenn er die Freude über das erreichte natlo · 


nale Ziel durch Bekritteln der Wege, die dahin ge⸗ 
führt haben, abſchwächen wollte. 


Was man auch von dem ſo voreilig in die 
Diskuſſton gezogenen Memoirenwerk erwarten möge, 
eins wird man ſſcherlich nicht darin finden: doktri⸗ 


näre Schablonenhaftigkeit. 

— Das letzte 
einen Artikel „Eintheilung der Kavallerie überhaupt 
und ſpeziell bei den größeren Truppenübungen“, 


welcher auf die Schaffung von einigen Stellen für 


Kavallerie-Inſpelteure vorbersiten zu ſollen ſcheint. 


Dleſe Inſpelteure ſollen die einheitliche Durch bildung 


der höheren Verbände der Kavallerie je zweier Ar- 


mee-Korps herbeiführen und die Führung der zu den 
Uebungen zuſammengeſtellten, ſowie der im Kriege 
aufgeſtellten Kavallerie - Divifionen 
übernehmen. Von der prinzipiellen Zuſammenſtellung 
von Kavallerie-Divifioren im Frieden ſcheint Abſtand 


organifatoriich 


genommen werden zu ſollen. 
Die weiteren Wünſche des Artikels über an⸗ 
derwelte, nur den Kriegsverhältniſſen mehr ent⸗ 


ſprechende Eintheilung und Verwendung der Kaval- 
lerit bet den Truppenübungen find fachlich durchaus 
begründet, und wir können nur hinzufügen, daß 
ſchon in den letzten Jahren bei einzelnen Armee⸗ 


korps gleichen Anſchauungen Rechnung getragen wor- 


den iſt. Die an anderer Stelle avlſirte Ernennung 
des General-Lieutenants von Heuduck, eines unſtrer 
heroortagendſten Kavallerie -Generält, zu einem ſol⸗ 
chen Kavallerie-Juſpekteur, fällt wohl in dieſelbe 
Der 
Etat des Reichshe eres bietet jedoch keinen Raum 
für die in Ausſicht genommene Organtjation, wenn 
nicht etwa die Ueberraſchung eines Nachtrags⸗ 


Gedankenreihe mit dem oben zitirten Artik⸗l. 


kredits im Hintergrunde ſteht. 


n Die „N. Pr. Ztg.“ 
reibt: 


Wenn verſchiedene Blätter melden, daß die 


Wir fein von An⸗ 
derem, deſſen Grundloſigleit von vornherein feſtſteht, 
ab und heben nur einen ſeltſamerwelſe mehrfach in 
der Preſſe ventilisten Punkt hervor: die angeblich 
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weitere ſtrategiſche Sicherung der Oſtgrenze noch 
leinen Abſchluß gefunden hätte und mehrere Orte 
an der Grenze mit Feldbefeſtigungen verſehen wer⸗ 
den würden, ſo iſt dieſe Meldung, wie wir hören, 
falſch; dagegen wahrſchelnlich, daß noch einige Ka⸗ 
vallerie-Regimenter an die Grenze rücken werden. 
Seit drei Jahren hat in den öſtlichen Greniprovin⸗ 
zen eine Geſammt⸗Erhöhung des Friedens Trupyen⸗ 
ſtandes um 18 Bataillone und 5 Schwadronen 
(pommerſchts Dragoner-Regiment Nr. 11) ſtatige⸗ 
funden. Durch dieſe Verſtärkung tritt als neue 
Garniſon Lyck binzu, während in Goldap und Al⸗ 
lenſtein bereits je ein Landwehr-⸗Batalllon und in 
Deutſch-Eplau eine Eskadron und ein Landwehr⸗ 
Bataillon garniſontrten. Auch das ſtrategiſche 
Eiſenbahnnetz iſt dieſer Tage vervollſtändigt worden, 
indem die Strecke Mohrungen-Allenſtein, die Strecke 
Konitz⸗Lae kowitz, die Strecke Graudenz⸗Marienburg 
der Weichſelſtädte⸗Bahn Thorn Graudenz⸗Marienburg 
und die Zweigbahn Kurnatowo-Kulm, im Ganzen 
209,1 Kilometer eröffnet wurden. In Verbin- 
dung mit dieſen neuen Elſenbahnen erhalten die 
Truppen-Dislokatlonen nach Lyck, Allenſtein und 
Deutſch⸗Eylau und die jonfligen Truppenverſchlebun⸗ 
gen im Welchſelgebiete erſt ihre Erklärung. f 
— Außfrordentliches Aufichen hat hier ſo⸗ 
wohl. wie im Auslande der Artikel der „R. A. 
Ztg.“ über die Vorgänge in Frankreich gemacht. 
Die Frage erhebt ſich, ob der Artikel auf eine un⸗ 
mittelbare Bedrohung des europälſchen Friedens hin ⸗ 
weil. Wir glauben dieſe Frage verneinen zu kön ⸗ 
nen und zwar auf Grund des Inhaltes des Ar⸗ 
titels ſelbſt, wie mit Rückſicht auf die allgemeine 
Lage Europas. Das Regierungs organ bezeichnet 
die Erhaltung des Friedens als das Ziel aller ernſt⸗ 
haften Politiker und die Warnung, die es nach 
Frankreich hinüber ruft, geſchieht offenbar im In⸗ 
tereſſe der Erhaltung des Friedens. Dagegen wird 
nicht verhehlt, daß die unausgeſetzten Hetzereien in 
Frankreich die Leidenſchaften Nat genug erregt 
haben, um für die Dauerhaft gleit der Dämme, 
welche den Frieden ſchützen, Beſorgniſſe zu wecken. 
Bel alledem liegt die Gefahr für Europa nicht in 
einer vereinzelten Aktion Frankreichs, zu einer ſol⸗ 
chen reichen weder feine Kraft, noch trotz aller ſelbſi⸗ 
gefälligen Betrachtungen feine Zuverſicht. Ernſtlich 


zahl einzelner Ingenieur- Offiziere zu dieſer Uebung 
lommandirt worden. 

Als Hegenſtand der Uebung war die Durch ⸗ 
führung des förmlichen Angriffs auf die Nordfront 
der Feſtung Graudenz in Ausſicht genommen wor⸗ 
den und es ſollten von der Eröffnung der erſten 
Parallele (erſte Infanterie - Stellung) ab bis zur 
Einnahme der Feſtung ſämmtliche Phaſen der Be⸗ 
lagerung durch kriegsgemäße Arbeitsausführungen 
zur Darſtellung gelangen. Um jedoch auch die erſten 
Stadien der Belagerung der durch einen vorausge⸗ 
ſetzten Fortsgürtel verſtaͤrkten Feſtung zu veranſchau⸗ 
lien und ein Bild aller einleitenden Maßnahmen 
zu entrollen, wurde während der erſten Woche mit 
beſonders dazu beſtimmten Offizleren unter Leitung 
des Generalmajors v. Adler, Inſpikteurs der 1. In⸗ 
genieur⸗Inſpeltton, eine angewandte Feſtungskriegs⸗ 
übung im Gelände vorgenommen; dieſe Uebung 
dauerte vom 1. bis 7. Auguſt, ſodaß der eigentlich 
praktische Theil der Belagerungeübung am 8. Auguſt 
begonnen werden konnte, nachdem die Poniermann⸗ 
ſchaften alle Vorarbeiten, als Abholzung der Glacis, 
Anfertigen von Strauchmaterlalien, Minenhölzern, 
Unterſtandsräumen u. ſ. w. ausgeführt worden 
waren. 

Das Uebungsziel, die Jeſtung Graudenz, liegt 
nördlich der gleichnamigen Stadt in ihrer Front⸗ 
aus dehnung nach Oſten gerichtet auf einem Heinen 
Höpenzuge mit dem Rücken an die ſteilen Hänge 
der Weichſel angelehnt. Die von Friedrich dem 
Großen erbaute Feſung, welche durch Courbières 
Vertheidigung zu hoher Berühmtheit gelangt iſt, be- 
Rept aus einem Umzuge von fünf Baſtionen, welche 
mit den dazu gehörigen, vorliegenden Ravelinen und 
ſonſtigen Vorwerken verſehen find. Als man mehr 
Werth auf die vorgeſchobene Vertheidigungslinie zu 
legen begann, wurden ſpäterhin noch einige vorge⸗ 
ſchobene Lünetten als Außenwerke angelegt. Waͤh⸗ 
rend die geſchloſſene Feſtung auf dem rechten Weich⸗ 
ſelufer liegt, befinden ſich auf dem linken Ufer 
nur einige kleinere Schanzen, welche auch als aus⸗ 
reichend befunden wurden, da der Strom nicht übır- 
brückt war. Nach 1870 wurde Graudenz als 
Feſtung überhaupt aufgelaſſen und ſelbſt die vor 


etwa Jahrtsfeiſt über die Weich ſel ausgeführte Eiſen⸗ 
bahnbrücke mit Wagen- und Fußgängerverlehr hat 
die Wiederaufnahme der Befeftigungen von Grau- 
denz umſoweniger nothwendig erſchelnen laſſen, als 
die Feſtungen Danzig und Thorn die Weichſellinte 
in hinreichendem Maße zu ſchützen vermögen. Nörd⸗ 
lich der Feſtung zieht ſich von Oſten nach Weiten 
die Niederung des Oſſafluſſes hin, welcher ſich bei 


Parsten in die Weichſel ergießt. Parsken liegt am 


Fuße des die Niederung begrenzenden diefjeitigen 
Höhenzuges, während am Fuße der Höhen jenfrit 


der Oſſaniederung das Dorf Sadrau liegt. Oeſllich 
der Feſtung liegt das Dorf Neudorf und der An- 
griff auf die Feſtung Graudenz fpielt ſich in dem 
Dreieck Feſtung-Parsken-Neudorf ab. 

Nach Beendigung der praktiſch - theoretifchen 
Uebung konnte der Stand der in der Zeit vom 1. 
bis 7. Auguſt in den Parskener Bergen zur Aus⸗ 
führung gelangten Angriffs arbeiten dahin bezeichnet 
werden, daß es dem Angreifer gelungen war, nicht 
nur die von der Bertpeidigung im Gelände voraus⸗ 
geſetztermaßen erbauten Forts und eine davor an- 
gelegte Schanzenreihe zu nehmen, ſondern daß der⸗ 
ſelbe auch durch weiteres Vorſchieben ſeiner Batte⸗ 
rien über die Oſſaniederung herüber den direkten 
Geſchützktampf mit den Feſtungswerken aufnehmen 
konnte. Durch dieſes Geſchützfeuer glaubte der An⸗ 
greifer in einen derartigen Vortheil gelangt zu ſein, 
daß er einen Sturm auf die Feſtung auszuführen 
beſchloß. Hierzu wurde das k. oſtpreußiſche Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 44 herangezogen, welchem es 
gelang, unter dem Schutze der Nacht ſich in den 
vor der Feſtung gelegenen Schluchten einzuniſten. 
Von hier aus wurden in beſonderen Deckungsgrä⸗ 
ben die Sturmkolonnen auf etwa 200 Meter an 
die Feſtungewerke herangeſchoben und unter Vor- 
antritt von Pionierkommandos zur Beſeitlgung der 
auf dem Glacis angebrachten Hinderniſſe der Sturm 
unternommen. Der Vertheiviger hatte jedoch ein 
wachſames Auge gehabt, dle Beſatzung des Feſtungs⸗ 
abſchnittes konnte noch rechtzeitig allarmirt werden, 
ſo daß der Sturm des Angreifers als abgeſchlagen 
angenommen werden mußte. Dies war der Stand 
der Dinge am 10. Auguſt. 


Es blieb nun dem ſchanze 


Angreifer nur übrig, den förmlichen Angriff zu wäh⸗ 
len, welcher von nun an zur kriegsmäßigen Durch 
führung kommen ſollte. 

Diefe begann damit, daß am Abend des 11, 
Auguſt ſich in der Parskener Schlucht zahlreiche In⸗ 
fanterie- und Plonler-Kolonnen fammelten, welche 
nach vorhergegangener Rekogneszirung dle erſte Pa⸗ 
rallele gegen die Feſtung auszuheben hatten. Nach 
dem Eintrüt völliger Dunkelheit ſetzten ſich in laut⸗ 
loſer Stille die Kolonnen in Bewegung, welche durch 
eine vorgeſandte Schützenlinie, die ſich ſofort einzu⸗ 
graben hatte, geſichert wurde. Bald nach Beginn 
der Arbeit begann der Vertheldiger das Angriffs- 
feld mit Leuchtraleten zu bewerfen und es gelang 
ihm, die Arbeit zu entdecken. Demgemäß ordnete 
er einen Ausfall gegen die Angriffs arbeiten an, wel⸗ 
cher durch eine Kompagnie des AA, Regiments aus⸗ 
geführt, aber von den Stcherungstruppen des An- 
grelfers abgeſchlagen wurde. In ähnlicher Weiſe 
wurde dann am Abend des 12. Auguſt in weiter 
vorgeſchobener Poſttion die zwelte Parallele angelegt, 
wodurch man ſich der vor der Feſtung gelegenen 
Lünette IV ſo weit genähert hatte, daß ein Sturm 
auf dleſelbe unternommen werden konnte. An bei-. 
den Abenden wohnten der Chef des Ingenieurkorps, 
Gentrallieutenant v. Biehler, jowie alle anweſenden 
böhern Ingenieuroffizlere der in hohem Grade in⸗ 
tereſſanten militäriſchen Arbeit bei, welche eine große 
Zahl von Zuſchauern herbelgelockt hatte. Mit dem 
Bau der zweiten Parallele wurde die erſte Periode 
der Uebung beendet; es ſchloſſen ſich daran noch 
die Vorbereitungen zum Sturm auf die vorgeſcho⸗ 
bene Lünette, mit welchem die zweite Periode ein- 
geleitet werden ſollte. 

Da die zweite Parallele etwa 800m von der 
Feſtung entfernt war, jo mußten, damit man bis 
an das Glacls herangelange, noch zwet weitere Pa⸗ 
rallelen angelegt werden. Hierzu war es nöthig, 
daß der Angreifer ſich in den Beſitz der vorgeſcho⸗ 
benen Lünette Y ſetzte. Auf dieſe Lünette wurde 
am Abend des 13. Auguſt ein Sturm unternom⸗ 
men, welcher von Infanterie und Pionieren ausge⸗ 
führt wurde; die Lünette, welche eine größere Erd⸗ 
ohne jegliches Mauerwerk herſtellt, war 


würde die Sache in dem Falle werden, weun Frank- 
reich einen potenten Bundesgenoſſen fände. Der 
Lärm in Frankreich dient dazu, die Macht, welche 
etwa mit Frankceich ein Geſchäſt in dieſer Richtung 
zu machen getächte, zur Ueberzeugung zu bringen, 
in Frankreich einen zu jeder Friedensſtörung bereiten 
Theilhaber zu finden. Die Macht, die hier in 
Frage kommen lönnte, iſt zur Zeit ausſchlleßlich 
Rußland. Daß es in Rußland eine Kriegspartei 
giebt, iſt ſicher, aber weder der Kaiſer Alexander 
noch ſein auswärtiger Miniſter neigen ihr zu; dit 
Kriegspartei müßte ſich erſt im Innern der Gewalt 
bemächtigen, ehe ſie nach Außen ſich regen kann. 
Wie wahrſcheinlich dies iſt, entzieht ſich jeder Be⸗ 
rechnung, zunächſt iſt es nicht der Fall. Wir ha⸗ 
ben wiederholt darauf hingewieſen, daß ein Krieg 
zwiſchen Rußlaud und den verbündeten Mächten die 
polniſche Frage in den Vordergrund rücken müßte, 
die von allen Bethriligten Rußland am meiſten 
nahegeht. Der erſte Kanonenſchuß in Polen würde 
die ganze europäiſche Stellung Rußlands in Frage 
ſtellen. Wir zweifeln daher, daß ſich ruſſiſche 
Staatsmänner zu einer ſolchen verzweifelten Politik 
herbeilaſſen werden. Bis dies aber geſchieht, halten 
wir die Dämme des Friedens auch gegen das fran- 
gefige Auſſchäumen noch dauerhaft. 


— Wie wir erfahren, werden zu der im 
nächſten Monat ſtattfindenden Enthüllung des 
Denkmals auf dem Niederwalde vom 
Kaiſer alle Diejenigen Generale, welche im Ktiege 
1870-71 mit einem ſeldſtſtändigen Kommando be- 
traut geweſen ſind, perſönlich zu dieſer Feier befoh⸗ 
len werden. Von den regierenden deutſchen Fürſten 
dürſte außer dem Könige von Baiern und den bei⸗ 
den mecklenburgiſchen Regenten am Tage der Feier 
Niemand fehlen. 


— Ueber die Wiener Miniſter⸗Konferenzen iſt 
ein ofſizlöſes Communiqué herausgegeben worden, 
welchts beſtätigt, daß es ſich bei ihnen nicht um 
elgentliche gemeinſame Angelegenheiten handelt, jon- 
dern daß der ungariſche Miniſterpräſident ſeine Eut⸗ 
ſchließungen gegenüber den kroatiſchen Unruhen bei 
dieſer Gelegerheit auch ſeinen gemeinſamen und 
öſterreichiſchen Kollegen mittheilen werde. Zum erſten 
Male tritt jetzt Ungarn aus der Reſerve heraus, 
welche es in Bezug auf innerungariſche Verhältniſſe 
vie her Oeſterreich gegenüber eiferſüchtig gehütet hat. 
Daß dies nicht ohne zwingende Gründe geſchehen 
iſt, liegt bei dem ausgeprägten Nationalitätsbewußt- 
fein, welches die Magyarem beſeelt, auf der 
Hand. Die natürlichſte Erklärung der auffallenden 
Thatſache dürfte darin liegen, daß Herr von Tisza 
den Zeitpunkt für geeignet hielt, um in offener Er- 
örterung die Gefahren zu kennzeichnen, welche die 
Fortſchrüte des föderaliſtiſchen Gedankens nicht nur 
für Oeſterrelch, ſondern auch für Ungarn im Ge⸗ 
folge haben müſſen. Die von den flawiſchen Na⸗ 
tionalitäten dank der Konnivenz des Miniſteriums 
Taaffe in Cisleithanlen errungenen Siege laſſen die 
auf ungariſchem Staatsgebiet wohnenden Slawen 
nicht ruhen. Träumen vie Tſchechen von der Wie⸗ 
derherſtellung der Wenzelskrone, die Polen von einem 
nur durch Perſonalunion mit dem Zentralſtaat ver- 
bundenen Galizien, jo erachten auch die Kroalen 
ihre Zeit für gekommen und die Errichtung eines 
Großkroatiens für mehr als das Ideal eines politi- 
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ringsum und im Graben mit manchen Hindernſſſen 
verſehen und der nach rückwärts offene Theil war 
durch eine ſtarke Palliſadirung geſchloſſen. Den 
Anmarſch der Sturmlolonnen ſuchte man von der 
Feſtung aus durch MWerfung von Leuchtraketen zu 
entdecken, aber jedesmal, wenn eine ſolche Rakete 
ihren feurigen Strahl in die Luft entſandte, muß⸗ 
ten ſich die Sturmkolonnen an den Boden werfen, 
ſo daß das Anrüden derſelben thatſächlich erſt be- 
merkt wurde, als ſie unmittelbar vor den Hinder 
niſſen am Grabenrande angekommen waren. Da 
der Graben mit Leuchtfackeln, deren Feuerwerksſatz 
etwa 15 Minuten lang brannte, in allen ſeinen 
Thellen erhellt war, jo eröffnete der Vertheidiger ver 
Lünette ein lebhaftes Feuer auf die Stürmenden, 
das von deren Schützen ebenſo erwidert wurde. 
Durch die Beleuchtung des Grabens in hohem 
Grade begünſtigt, wurden nun die Wolfsgruben und 
Verhaue durch Ueberlegen von Brettllappen und 
Leitern überſchritten, die Plonlere räumten die Hin⸗ 
derniſſe aus dem Wege und ſchufen jo den freien 
Zugang zu dem Werke, aus welchem nun der Ber- 
theldiger abzog. 

Der Angrelfer richtete ſich die Lünette als⸗ 
dann ſofort für ſeine Zwecke ein, damit ſie ihm als 
Grundlage für die Anlage der dritten Parallele 
diene, welche ſofort unter dem Schutze der Dunkel⸗ 
heit ausgeführt wurde. Hiermit begann die nun- 
mehr Tag und Nacht ununterbrochene Arbeit der 
Sappeure, welche die weiteren Annäherungswege ge- 
gen die Feſtung auszuführen, und die dritte Paral⸗ 
lele zur nachhaltigen Vertheidigung einzurichten hat⸗ 
ten. Im Bereiche des Angriffsfeldes war bei Tage 
kein Plonſer zu erblicken, nur die mit der Schaufel 
über die Bruſtwehr dis Sappengrabens nach der 
Feſtung zu aufgeworfene Erde gab Zeugniß von 
einem Schaffen und dem lautloſen, unheimlichen 
Vordringen ſeines förmlichen Angriffes gegen die 
Feſtung. Für den Beobachter an der Tannenroder 
Straße, welche die angelegte dritte Parallele quer 
durchſchneidet, gewährte beſonderts Intereſſe der 
Bau eines bombenfeſten Unterſtandes, der in Betreff 
der Schnelligkeit und Sicherheit der Ausführung 
einen cbenſo vorthtilhaften wie gediegenen Einvruck 
auf den Zuſchauer machen mußte. Dieſe ſehr 


ſchen Traumes. Dieſes unter dem Einfluſſe des 
öſterreichiſchen Beiſpiels beginnende Erwachen des 
ſeparatiſtiſchen Geiſtes beunruhigt naturgemäß die 
Magyaren, welche, obwohl der herrſchende Stamm 
in Ungarn, doch bekanntlich numeriſch ſchwächer ſind, 
als die anderen Nationalitäten. Auch der „Peſter 
Lloyd“ giebt Heute dem Gedanken Ausdruck, Herr 
von Tisza habe die Abſicht, „auf den wahlver⸗ 
wandtſchaftlichen Zug zwiſchen den kroatiſchen Un⸗ 
ruhen und der inneren Politik Oeſterrtichs hinzu⸗ 
weiſen.“ Ob es Herrn von Tisza gelingen wird, 
den Grafen Taaffe zu überzeugen, ob es für dieſen 
überhaupt eine Umkehr auf dem einmal beiretenen 
Wege giebt, iſt mehr als zweifelhaft. Beſſein 
könnte nur eine radikale Aenderung des Syſtems 


— Wie die „N A. Z.“ hört, hat der Kö⸗ 
nig von Italien Veranlaſſung genommen, Sr. Ma⸗ 
i ſtät dem Kaiſer und Könige für Allerböchſtdeſſen 
Theilnahme an dem Unglück von Ischia in ſehr 
freundlichen und herzlichen Worten teltgraphiſch zu 
danken. 


— Geſtern brachte die „Times“ eine große 
Siegtsnachricht der Franzoſen in Ann am. Heute 
verzeichnet fie eine Niederlage, indem fie aus Hong- 
kong vom 22. d. meldet: 


„Zweitauſend Fanzoſen mit fünfhundert Mann 
der „gelben Flagge“ rückten am 15. d. M. von 
Hanoi gegen Sontai vor und ſtießen bei Phukai, 
ſieben Mellen von Hanoi, auf den Feind. Ein 
Theil der Franzoſen mußle ſich zurückziehen, aber 
die Zentrallolonne beſetzte Phukai, verließ es indeß 
bald wieder. Die Verluſte ver Franzoſen betiu⸗ 
gen 2 Offiziere und 15 Mann tobt, 70 Mann 
verwundet.“ 

Die geſtrige Siegesdepeſche war ebenfalls vom 
22. d. M. aus Hongkong datirt, es fehlte aber 
jede Angabe, wann die darin gemeldete Eroberung 
Hat Dzoungs flattgefunden hat, während das obige 
ungünſtige Bulletin viel mehr Einzelheiten enthält. 


— Ueber die Cholera aus Ezypten wird be⸗ 
richtet: 

Kairo, 22. Auguſt. Während der letzten 
24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarb hier 1 
Perſon an der Cholera, in ſämmtlichen Provinzen 
betrug die Zahl der Choleratodesfälle in dieſer 
Zeit 131. 


— Nach aus New york eingegangenen Nach⸗ 
richten find im Südoſten von Minneſota durch einen 
Orkan große Verheerungen angerichtet worden. 40 
Perſonen wurden getötet, gegen 50 verwundet. 
Ein Drittel der Stadt Rocheſter iſt zerſlört, man 
fürchtet, daß auch in der Umgegend von Rocheſter 
große Verwüſtungen ſtattgefunden haben. Die Zahl 
der dort ums Leben Gekommenen wird auf mehrere 
Hundert geſchätzt. Durch den Orkan wurde ein 
Eiſenbahnzug fortgeriſſen und Hierbei 25 Peiſonen 
getödtet und 35 verwundet. 


Ausland. 


Paris, 22. Auguſt. Der hochwichtige und 
durchaus zeitgemäße Warnungsartikel der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ wurde heute erſt gegen ein Uhr durch 
die „Agence Havas“ den Journalen mitgetheilt und 
gleichzeitig an der Börſe bekannt, wo er natürlich 
ſofort ein Weichen der Rentenkourſe hervorriff. Da 
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Feſtung immer näher und man konnte in einer der 
folgenden Nächte zum Anlegen der vierten und letz⸗ 
ten Parallele, welche bereits auf den Anfang des 
Feſtungsglacis zu liegen kam, ſchreiten; dieſe letzte 
Parallele wurde durch Errichten beſonderer Loge⸗ 
ments für Infanterie⸗Deckungetruppen vorbereitet, 
in welche die Kommunikationen von der dritten Pa⸗ 
rallele aus einmündeten. Auf dieſe Weiſe war eine 
in jeder Bezi hung geſicherte Verbindung nach vorn 
hergeſtellt und in der Nacht zum 18. Auguſt konnte 
die vierte Parallele fertiggeſtellt werden. 

Dem weiteren Vorſchreiten des Angreifers ſtell⸗ 
ten ſich nun die Minengänge des Vertheidigers hin⸗ 
dernd entgegen, ſo daß ſich der erſtere entſchließen 
mußte, von dem bisher oberirdiſch geführten An⸗ 
griff zu dem unterirdiſchen überzugehen und feine 
Einleitungen zur Durchführung des Minenkrieges zu 
treffen. In der Nacht zum 19. Auguſt legte da- 
her der Angreifer ſein Minenlogement an, deſſen 
weiterer Ausbau alsbald vollendet wurde, ſo daß 
bereits am 21. Auguſt der Minenkrieg und ſomit 
der Nahangriff zur Zerſtörung der feindlichen Wi⸗ 
derſtande mittel beginnen lonnte. Dieſer Minenkrieg 
wird in der Weiſe geführt, daß der Angreifer aus 
einem beſonderen, gegen die Feſtung gedeckten Mi⸗ 
nenlogement mit niedrigen Stollen nach bergmänni⸗ 
ſcher Art unterirdiſch vorgeht und am Ende dieſer 
nicht ſehr langen Minengänge große Pulverladun⸗ 
gen anbringt, um dieſe zu ſprengen. Die ober⸗ 
irdiſche Wirkung einer ſolchen Sprengung macht ſich 
durch eine trichterförmige, tiefe und weite Grube 
bemerkbar, welche dem Angreifer ein neues, der 
Bellung immer mehr näher gerücktes Logement bie⸗ 
tet. Durch das Sprengen mehrerer derartiger Trich⸗ 
ter wird alsdann der Weg bis zur Glaelskante in 
ſicherer Deckung zurückgelegt und dabei die Minen- 
vertheidigun? vollſtändig lahm gelegt. Dadurch 
wird es dem Pionier wieder möglich, ſeine Ver⸗ 
bauung an der oberen Glaclekante auszuführen, 
von wo aus man elnen Gang nach dem Graben 
und durch Oeffnen der Grabenmauer mittels Spren- 
gung den Zutritt zu dem Graben ſchafft. Der 
Graben ſelbſt wird dann durch nach beiden Seiten 
aufgeſchüttete Erddeckungen überſchritten, und hiermit 
iſt der Weg zur Breſche, welche inzwiſchen von der 


man nicht annehmen derf, daß die „Agentur Ha- 
vas“ mit der Mitthtilung des Artilels gewartet hat, 
um ihn zuvörderſt zu Börſenzwecken zu verwerthen, 
muß man ſchließen, daß die Agentur zuerſt die Er- 
laubniß des Miniſters des Aeußern zur Veröffent⸗ 
lichung abgewartet hat. Auch dürfte die Verſpä⸗ 
tung mit der wirklich gar zu unverſchämten Notiz 
zuſammenhängen, welche die „Havas“ dem Artikel 
folgen läßt und die alſo lautet: „Wir geben, wie 
es uns zukommt, den telegraphiſchen Auszug eints 
Artikels der „Norddeutſchen“, obgleich wir uns die 
Urſachen der Anſchuldigungen namentlich in Betreff 
der franzöſtſchen Preſſe nicht eiklären können.“ An 
der Börſe wurde bald das Gerücht verbreitet, der 
Art kel habe keine ernfle Bedeutung, worauf bei der 
Leere und Geſchäfte loſigkeit der Börſe einige Kauf 
ordres genügten, um die Kouiſe wieder in die Höhe 
ſchnellen zu laſſen. Ein Theil der Abendblätt r 
veröffentlicht den Artikel noch gar nicht oder ohne 
jeden Kommentar. Nur die „France“ eiklärt ſtolz, 
daß fie ſich durch ſolche abſolut unbegründete Dro- 
hungen nicht einſchüchtern laſſe. Das Journal 
„Paris“ bemerkt lakouiſch: „Wir glauben nicht an 
den Teufel“ und bringt ſodann einen neuen abge⸗ 
ſchmadten Hetzartikel gegen die Pariſer Deutſchen. 
Mat.-Ztg ) 

Paris, 23. Auguſt. Sämmtliche Blätter 
folgen der Welſung der „Agence Havas“ und er⸗ 
klären die Anſchuldigung der „Nord. Allg. Ztg.“ 
für vollſtändig unbegründet; lediglich der Artikel 
der „Norddeutſchen“ ſei eine Provokation. Gegen- 
thellige Behauptongen ſelen eine Verleumdung und 
ein Thell des großen Syſtems der Einſchüchterung. 
das Frankreich gegenüber in Aawendung gebracht 
werde. Der Ton der franzöſiſchen Preſſe gegenüber 
Deutſchland ſei ſtets anſtändig und niemals her⸗ 
ausfordernd geweſen; auch ſeien die abſolut fried- 
lichen Geſinnungen der franzöſiſchen Nation in 
Europa bekannt. Deshalb konne auch Frankreich, 
welches, wie der „Siecle“ jagt, heute genug Sol- 
daten und Kanonen beſitzt, ſolche ungerechten Dro⸗ 
hungen virachten. Das „Journal des Debats“ 
und die „Rep. fr.“ wollen, bevor ſie ſich über den 
Artikel der „Norddeutſchen“ aus ſprechen, erſt die 
Motive für jo unerklärliche Beſchuldigungen kennen 
lernen. Einige Blätter ermahnen zur Vorſicht, da 
Frankreich augenblicklich völlig iſolirt ſei. Im All- 
gemeinen übt der Aitlkel der „Norddeutſchen All⸗ 
gemeinen Zeitung“ durchaus die beabſichtigte Wir⸗ 
lung aus. 


führung der hier lange nicht gegebenen Poſſe von 
Kaliſch „Berlin, wie es weint und 
lacht“ flat. Wir haben in letzter Zeit häufiger 
Gelegenheit gehabt, die Zugkraft guter, alter Poſſen 
zu beobadten und hoffen, daß auch die zu den 
beten Arbeiten Kaliſch's zählende Poſſe „Berlin, wie 
es weint und lacht“ das Intereſſe unſeres Theater- 
publikums in Anſpruch nehmen wird. Wir wün⸗ 
ſchen dies um ſo mehr, als Fräulein Melles, 
die ſich nicht geſcheut hat, in der Operette mitzu⸗ 
wirlen, tin gutbeſttztes Haus an ihrem Ehrenab end 
wohl verdient. 

— Fräul. Betty Münk, die beliebte Sän⸗ 
gerin des Viktorla-Theaters in Berlin, welche dort 
in der Partie der „Frau Venus“ allgemeines Auf- 
ſehen erregte, beginnt Sonnabend im Elyſtum⸗ 
Theater ihr Gaſtſpiel als „Symon Rymano⸗ 
vicz“ im „Bettelſtudent“. Die genannte Operette 
erhält bierdurch nicht nur im Allgemeinen, ſondern 
auch für diejenigen Theaterbeſucher, welche die⸗ 
ſelbe ſchon oft gehört haben, neuen Reiz. Den 
„Jan Janicky“ ſingt Herr Löwe vom Grand- 
Theätre in Amſterdam, der, im Beſitz einer ſehr 
angenehmen Tenorſtimme, von Herrn Direltor Lau⸗ 
tenburg für ſein neues Unternehmen engagirt 
wurde. 


Kuunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtbeater: 
„Schützenliſ'l.“ Geſangspoſſe in A Akten. Bel⸗ 
levue: „Berlin, wie es weint und lacht.“ Gro⸗ 
ßis Vollsſtück mit Geſang in 3 Akten. 


Bermiſchtes. 

— Intereſſant if die Art und Weiſe, wie 
man ſich in IJsland begrüßt. Sowohl 
beim Zuſawmentteffen wie beim Abſchied giebt es 
einen herzlichen Kuß auf den Mand, ohne Unter⸗ 
ſchied des Ranges, Alters und Geſchlechts. Nur 
in unmittelbarer Nachbarſchaft der Faktorelen geht 
es etwas anders zu. Dort begrüßt der Jeländer 
den Fremden, den er als etwas Vornehmeres be⸗ 
trachtet, dadurch, daß er feine rechte Hand auf ſei⸗ 
nen Mund oder ſeine linke Bruſt legt und dann 
eine tieſe Verbeugung macht. Wenn man eine Fa⸗ 
wilte auf Island beſucht, muß man die Mitglieder 
derſelben nach ihrem Range und Alter der Reihe 
nach begrüßen, indem man mit dem Höchſten an- 
fängt und dann, jo gut es ſich beurtheilen läßt, in 
richtiger Abſtufung bis zu den Niebrigſten hinab⸗ 
ſteigt, ſelbſt die Dienſtboten nicht ausgenommen. 
Beim Abſchiede aber geſchleht die Begrüßung in 
ganz umgekehrter Ordnung. 
mung ſpricht man den Gruß: „Sei geſegnet!“, 
welcher gewöhnlich beantwortet wird mit: „Der 
Herr ſegne dich (Euch).“ Auch ein Fremder wird, 


Provinzielles. 

Stettin, 24. Auguſt. Wie die Direktion der 
deutſchen Seewarte bikannt macht, wird in der Zeit 
vom 1. Oltober 1883 bis 10. April 1884 die 
ſiebente der alljährlich zu veranſtaltenden Konkurrenz⸗ 
Prüfungen von Marine - Chronometern abgehalten 
werden, zu welcher es jedem im Gebiete des deut⸗ 
ſchen Reiches etablirten Uhrmacher freiftehen wird, 
bis zu ſechs von ihm angefertigte Marine-Chrono⸗ 
meter einzuſenden. Die Chronometer werden inner⸗ 
halb dieſes Zeitraums — im Ganzen 180 Tage 
hindurch — in den zu dieſem Zwecke im Gebäude 
der Abtheilung IV. beſonders eingerichteten Räum⸗ 
lichkelten in 10tägtgen Jutervallen wiederholt ſucceſ⸗ 
five verſchiedenen Temperaturen von etwa 5 bis 30 
Grad der hunderttheligen Skala ausgeſetzt werden, 
und wird ihr Verhalten, mit Bezug auf die ſich 
etwa dabel birausſtell anden Unregelmäßigleiten im 
Gange, ſorgfältigſt brobachtet werden. Die kaiſer⸗ 
liche Admiralität beabſichtigt, von den geprüften 
Chronometern, je nach ihrer Güte und den Bedürf⸗ 
niſſen der kaiſerlichen Marine, eine Anzahl on 4 
Chronom tern anzukaufen und wird für das erſte 
Chronometer derjenigen Gruppe, bei welcher der Be- 
trag A + 2 B ten Werth von 35 Sekunden 
nicht erreicht, einen Preis von 1500 Mk., für das 
zweite 1200 Ml. und für die nächſten zwei Chrono 
meter einen Preis von 1000 Mk. pro Stück zahlen. 

— Bei Auslegung des § 15 des Geſetz es 
vom 1. Juni 1870 über die Erwerbung und den 
Verluſt der Bundes- und Staateangehörigkeit iſt, 
wie der Miniſter des Innern den Regierungspräſi⸗ 
denten ꝛc. eröffnet hat, innerhalb der einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten nicht überall nach übereinſtimmenden 
Grundſätzen verfahren worden. Zur Herbeiführung 
eines einheitlichen Verfahrens hat der Reichskanzler 
den Grundſatz ſeſtgeſtellt, daß für die Beurtheilung 
und Entſcheidung von Anträgen auf Entlafjung aus 
der Staatsangehörigkeit in den Fällen des § 15 
des Geſetzes derjenige Zeitpunkt maßgebend bleibt, 
„an welchem das entſcheidungsrelfe, mit allen er⸗ 
forderlichen Belegen (Einwilligung des Vaters bezw. 
Vormunds) verſehene Entlaſſungsgeſuch bei der zur 
Ausfertigung der Entlaſſungsurkunde zuſtändigen höhe⸗ 
ren Verwaltungsbebörde ($ 14 des Geſetzes) einge- 
gangen ſei.“ 

— In der Nähe der alten Eiſenbahnbrücke 
ſuchten geſtern Nachmittag der Schiffer Hoff⸗ 
mann aus Polzin und der Boot mann Roſin 
in einem Kahnanhang in dem Moment die Oder 
zu durchfahren, als dieſelbe Stelle von einem Bug⸗ 
ſirdampfer mit einem Kahne im Schlepptau paſſirt 
wurde. Der Kahnanhang kam hierbei vor den 
Dampfer, und obwohl von Letzterem wiederholt zur 
Warnung geläutet wurde, änderten bie beiden im 
Kahnanhong befindlichen Männer den Kurs nicht 
und geriethen fie unter den im Schlepptau befind- 
lichen Kahn. Hoffmann konnte ſich noch ſchnell ret⸗ 
ten, dagegen ertrank Roſin. 

— Im Grabower Reſſourcenhaus (T. Wand) 
veranſtaltet heute, Freitag, der Salonlünſtler Schra⸗ 
dieck eine Zauber - Soiree, deren Programm die 


gen kann, zumal auch die Sitte gilt, daß man ſich 
wiederholt, zwei bis dreimal, umarmt und küßt, 
und die isländiſchen Küſſe ſind keine leeren Zeremo⸗ 
nien, ſie weiden mit Wärme und Nachdruck ge⸗ 
geben 

Tunis, 18. Auguſt. Der engliſche Dam⸗ 
pfer „Arial“, mit tiner Ladung Eſpartogras und 
Schwefel von Girgentt nach London unterwegs, 
lief geſtern, in Flammen ſtehend, in den Hafen von 
Goeletta kin Wahrend der Nacht wurde das 
Schiff durch Kanonenſchüſſe in drel Faden Waſſer⸗ 
tiefe zum Sinken gebracht, da keine Spritze vor⸗ 
handen war, um das Feuer zu löſchen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bres au, 23. Auguſt. In Folge Außeracht⸗ 
laſſurg der nöthigen Vorſſchtsmaßregeln bei der Ein- 
wechſelung einer neuen Förderſchaale verunglückten, 
wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, am 21. d. M. in 
der Königsgrube (Königshütte) ein Maſchinenmeiſter, 
ein Fahrmeiſter und 2 Schmiedegeſellen durch Hin⸗ 
abſtürzen in den 45 Meter tiefen Schachtſumpf. 
Drei von den Verunglückten find bereits todt, einer 
iR ſchwer verwundet. 5 

Dresden, 23. Auguſt. Der König von Ru⸗ 
mänien wurde bei ſeiner Ankunft auf der Station 
Niederſedlitz vom König und der Königin empfan⸗ 
10 und von denſelben nach Schloß Pillnitz ge⸗ 
eitet 

Metz, 23. Auguſt. Der Statihalter von 
Elſaß Lothringen, General Feldmarſchall Fryr, von 
Manteuffel, trifft morgen Abend zum Zwecke von 
Truppenbeſichtigungen hier ein. 

Die „Lothr. Ztg.“ meldet, daß geſtern bei dem 
Reichstags Abgeordneten Antoine eine gerichtliche 
Hausſuchung ſtattgefunden habe. 

Wiener Neuſtadt, 21. Auguſt. Das heute 
ausgegebene Bulletin jagt es deutlich, daß die Le⸗ 
bensſtunden des Grafen Chambord gezählt ſind, daß 
an eine Wendung zum Beſſern abſolut nicht mehr 
gedacht werden kann. Die Schmerzen wurden heute 
derart heftig, daß der Graf wiederholt aus rief: 
„Wenn nur ſchon der Tod mir Eilöſung bringen 
würde.“ Die einzige Beruhigung findet er noch in 
den liebevoll tröſtenden Worten feiner ihn unermüd⸗ 
lich pflegenden Gemahlin. „Ettraze es“, ſagt fie 
ihm öfter, wenn er, vom Schmerze gepeinigt, auf- 
ſeufzt, „ich werde Dir bald folgen“. Die nahende 
Kataſtrophe veranlaßte Dr. Mayr, die Nacht über 
bis 10 Uhr Morgens beim Prinzen zu bleiben und 
nach kurzer Abweſenhelt ſchon in der erſten Nach⸗ 
mittagsſtunde wieder im Krankenzimmer ſich einzu⸗ 
finden. Die Familie des Sterbenden iſt auf das 
Schlimmſte gefaßt und trifft bereits für den un⸗ 
ausbleiblichen traurigen Fall die nöthigen Vorkeh⸗ 


Bei Kuß und Umar⸗ 


e a e le ee Nef en 


rungen. Die noch nicht anweſenden Famllienmit⸗ 


Artillerie erzeugt worden iſt, für die Sturmlolonnen neutſten Piecen auf dem Gebiete ver gehrimen 
glieder treffen heute Nachmittag hier ein. 


hergeſtellt. Düſes iſt die letzte Periode des An- Magie bietet und eine angenehme Unterhaltung ver⸗ 

griffs, in welche die Belagerungsübung demnächſi ſpricht. Der Papſt hat laut telegraphiſcher Mittheilung 

eintreten wird. (Köln. Ztg.) — Heute findet zum Beneſi; des Fräulein aus Rom geſtern dem Grafen Chambord den apoſto⸗ 
„Bertha Melles im Bellevue» Theater eine Auf- liſchen Segen überſandt. 


ſchwierigen Bauaueführungen konnten naturgemäß 
nur am Tage unternommen werden und es erfor⸗ 
derte unausgeſetzt eine große Vorſicht, um die Bau⸗ 
ſtellen dem Vertheidiger nicht kenntlich zu machen. 
So rückten die oberirdiſchen Angriffs arbelten der 
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